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„Die Original EcoSphere ist der Welt erstes, völlig geschlossenes Öko-
system — das kleinste Aquarium der Welt.“ 
„In dieser Kugel ist die Welt noch in Ordnung ...“
„Ein außergewöhnliches Geschenk. Die ganze Welt in einer Hand!“
(Produktwerbung von BioSystems für EcoSphere)

Die Begrif fe und wissenschaftlichen Modelle von Atmosphären, Bio-
sphären und Ökosphären prägen seit einiger Zeit die Debatte um 
Ökologie, Zukunftstechnologien und Science Fiction. Spätestens seit 
den 1960er Jahren und Buckminster Fullers Geodesic Domes, seit 
filmischen Science Fiction-Visionen wie der Öko-Hippie-Schmonzette 
Silent Running, seit den wissenschaftlichen Versuchsanordnungen von 
Biosphere 2 in den 1990er Jahren sowie den Entwürfen von ‚Natur als 
Ressource als Themenpark‘ im britischen Eden Project fungieren Sphä-
ren als Prototypen geschlossener Systeme im Dienste des Überlebens 
des Lebens. Die Form der Kugel dient dabei nicht nur als Träger eines 
geschlossenes Zeichensystems. Sie ist mit essentialistischen Sehnsüch-
ten nach ‚Mutter Natur‘ aufgeladen, die im biotechnologischen Prototyp 
der EcoSphere, dem hier zu präsentierenden Produkt, eine sicherere 
und kontrollierbare Umhüllung findet. Im Innern der EcoSphere, einem 
autonomen Aquarium einer Miniatur-Ökosphäre in Glas, befinden sich 
lebende Mikroorganismen, kleine Garnelen und je nach Wunsch das 
eigene Firmenlogo. Die EcoSphere fungiert dabei zugleich als wahr
sagerische Kristallkugel, garantiert sie doch einen „Blick in die Zukunft. 
Die EcoSphere ist ein Produkt der Weltraumforschung“, so der Her- 
steller. Wer wird Träger dieses Blicks von außen sein, wenn im Innern 
Garnelen und Algen ihre ewigen Kreise ziehen? Welches biopolitisch-
ökonomische Konzept des (Über-) Lebens steckt in den Kugeln in unse-
ren Köpfen?

Vortrag: Fr 28.3.2008 17:00 h

Ilka Becker
Protosphären
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Virtuelle Prototypen treten uns als Verkaufshilfen und Moderatorinnen 
entgegen, die dem User das Gefühl einer doch noch realen Welt im 
Internet vermitteln sollen. Sie sind alle furchtbar schön und werden über 
Polygone hergestellt — mit derselben Methode, mit der auch ein neues 
Automodell entwickelt wird.

Die künstlerische Arbeit bezieht sich auf ein Forschungsprojekt, in 
welchem die interaktive Anwendung Marilyn (Multimodal Avatar Respon-
sive Live Newscaster) entwickelt wurde. „Das eigentliche Herzstück von 
Marilyn ist ein 3D Facial Avatar von der Schauspielerin Marilyn Monroe.“ 
(Fraunhofer Institut)

Im Ausstellungsraum schaltet sich die virtuelle Moderatorin beim 
Betreten der AusstellungsbesucherInnen ein.
„Und der Vorteil, den diese Puppe (...) voraushaben würde?
Der Vorteil? Zuvörderst ein negativer (...), nämlich dieser, daß sie sich 
niemals zierte.“ 
(Heinrich von Kleist, Das Marionettentheater)

Sandra Becker 01
Marilyn: Interactive Moderating
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The hybronaut is a person or a body coupled with a peculiar-looking 
wearable device, who is equipped to be able to exist within hybrid space.

The hybronaut can be seen as a kind of a space traveler who carries 
his/her own (connected) universe with him/her. S/he performs for the 
public presenting private experiences regarding technological connect
edness and our shif ting notions of space and presence, the real and the 
virtual.

I have been developing the concept of a hybronaut as an attempt to pin 
down artistic works, which appear in a form of wearable technologies, but 
do not otherwise follow the typical characteristics of wearables. These 
works can be described as visually startling and connected to a network. 
Commonly they are not thought out as typical functional tools, and can 
even be partly uncomfortable to wear. All this, I believe, is done in pur-
pose. The works aim at directing the focus to conceptual ideas and make 
questions about what kind of world view is emerging within our techno
logically enhanced society.

The Head is one of the works in this process of prototyping the 
hybronaut. The Head-object has had several dif ferent versions deve
loped between 2004–2007.

Laura Beloff
Prototyping the hybronaut: B|Ts, pieces and The Head
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Psychogramm einer TV-Nation — endlich bist du im Mittelpunkt!

Hast du Tiere lieb und schaust gerne Tiersendungen?  Dann bewirb dich 
bei pawlows enkel — dem neuen Sendeformat.

pawlows enkel verbindet die Quotenknaller der Tierdokusoups mit dem 
Voyeurismus eines Big Brothers.

Ein Zusammenschnitt von emotionalen Höhepunkten unterschiedlicher 
Tiersoapsequenzen und deren ZuschauerInnen.  
Faszination und Langeweile werden in kompakter Form gespiegelt.

Eine menschliche Verhaltensstudie anhand tierischer Vermenschlichung.

Carls Team kommt zu dir nach Hause und filmt dich bei deiner Lieblings-
sendung. Fernsehen verbindet — unmittelbar.

Bewirb dich bei pawlowsenkel@web.de

Doro Carl
pawlows enkel
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Dämmstoffmafia
Organisierte Kreativität — der Shop

Wir, die Dämmstoffmafia, sind eine stetig wachsende Experimentierplatt-
form von und für StudentInnen des Studiengangs Integriertes Design 
der Hochschule für Künste in Bremen. 

Wir gestalten pro Semester eine neue Kollektion handgearbeiteter 
Unikate in limitierter Kleinserie. 

Nur zu auserlesenen Veranstaltungen kommen wir aus dem Unter-
grund, zeigen unsere Produkte der Öffentlichkeit und zelebrieren den 
Moment; dort können Sie unsere Ideen bestaunen, anfassen und auch 
gerne mit nach Hause nehmen. So machen wir ihre Welt mit unseren 
Produkten ein bisschen witziger, merkwürdiger, charmanter oder einfach 
schöner. 

Dinge, die die Welt nicht braucht, aber trotzdem jeder haben will.

www.daemmstoffmafia.de

1313
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Das Schreiben der eigenen Passivität  
und Giorgio Agambens Die kommende Gemeinschaft

Alle lesen Giorgio Agamben. Die Bücher des Starphilosophen besta-
peln die Buchhandlungen, so auch Die kommende Gemeinschaft, worin 
Agamben seine Utopie einer Gemeinschaft „beliebiger Singularitäten“ 
entfaltet: Eine Gemeinschaft, die sich nicht über gemeinsame Prädikate 
etabliert (weiß-sein, Frau-sein, Kommunist-sein), sondern durch das 
liebenswerte, leibliche So-Sein der Akteure. In Agambens negativer 
Anthropologie wird die Artikulation und Anerkennung dieses So-Seins 
gerade aufgrund seiner Unbestimmtheit zum Spielfeld der politischen 
Aktion. So utopisch diese politische Theorie der Leiblichkeit anmutet, so 
prototypisierend wirkt ihre Rezeption. Denn verwandelt nicht bereits das 
Lesen von Agambens Text den Lesenden in eine beliebige Singularität? 
Entsteht mit jeder Lektüre, gleichsam passivisch, nicht schon ein Proto-
typ? Vermag also das Lesen, so vereinzelt es sich vollzieht, eine solche 
Gemeinschaft zu stif ten? Und was dabei ist der Anteil der Medialität von 
Schrif t und Lese-Szene?

Vortrag: Sa 29.3.2008 17:00 h 

Daniela Dröscher
Theorie als Prototyp?
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Als Messeperformance fokussiert Redesign ARBE|TERCLUB ein we-
sentliches Ziel der sowjetischen Avantgarde unter völlig veränderten, 
zeitgenössischen Bedingungen: Kunst in die Produktion.

Die Standpräsentation richtet sich an ein Fachpublikum der Bereiche 
Kunstinstitutionen/Hersteller hochwertigen Möbeldesigns für öf fentliche 
Räume. Sie kommuniziert ihr Angebot per Messestanddisplay-Produkt-
modell-Verkaufsbroschüre-Messehostess und Werbemittel wie: Logo, 
Postkarte, Plakat.

Der Arbeiterclub, den Alexander Rodtschenko 1925 für den Sowjet
pavillion auf der Internationalen Ausstellung der Dekorativen Kunst in 
Paris umgesetzte, stellt „ein großartiges Beispiel für ein originell und 
rational gelöstes gesellschaftliches Interieur neuen Typs“ dar (Germain 
Karginow, Budapest 1979).

Das Redesign dieser Stilikone der klassischen Moderne unternimmt 
den Versuch, einen Prototypen des unikalen Designs für einen multi-
medial nutzbaren Versammlungsort wiederherzustellen und als Produkt 
anzubieten.

Brigitte Dunkel
Redesign ARBE|TERCLUB
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Ein skulpturales Remake

Achtung! Achtung! Dies ist eine Warnung! Seit einigen Monaten wurde in 
verschiedenen Teilen der Erde eine sich auf unerklärliche Weise aus-
breitende skulpturale Form gesichtet. Offenbar vervielfältigt sich dieser 
Blob permanent im Zusammenhang mit seiner Rezeption, und durch sein 
kontinuierliches Wachstum dringt er in immer größere Gebiete unseres 
Planeten vor. Reisende Kunsttouristen haben Reste an Schuhen und 
Kleidung selbst in die entlegensten Orte geschleppt. Kaum sichtbare 
Mengen reichen aus, um seinen Fortbestand zu sichern. 

Die Herkunft des Blob konnte noch nicht endgültig geklärt werden, 
vermutlich handelt es sich aber um eine skulpturale Urmasse, die wäh-
rend der künstlerischen Produktion außer Kontrolle geraten ist. Vorerst 
scheinen keine gesundheitlichen Gefahren von ihm auszugehen. Jedoch 
gleicht seine unaufhaltsame Vermehrung schon jetzt einer globalen 
Invasion von nicht überschaubaren Ausmaßen.

Die Öffentlichkeit wird aufgerufen, jeglichen Kontakt mit der skulp-
turalen Form zu vermeiden. Sollten Sie dennoch mit ihr in Berührung 
kommen, fordern wir Sie auf, sich unverzüglich an unserem Messestand 
zu melden. Unser Team ist bemüht zu Ihrem Schutz bestmögliche Auf-
klärungsarbeit zu leisten. Informieren Sie sich jetzt!

Beate Engl 
entlarvt: The Blob — Nothing can stop it!
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Vor den ersten Entwürfen stand die Utopie, morgens aus dem Haus zu 
gehen und dann nicht den gewohnten und festgelegten Weg zum Ziel 
abzulaufen. Wie wäre es, vorher in ein anderes, unbekanntes Gebäude 
einzutreten, das am Weg liegt und frei zugänglich ist? 

Ich will diese Gebäude oder Räume als eine Art Parallelwelt ent-
werfen. Dort soll ein Umgang mit der Nutzung von Raum ausprobiert 
und überdacht werden können. Die gestalterische Grundidee ist das 
Besetzen von bereits existierenden Gebäuden durch mobile, skulpturale 
Einheiten. Sie stören und pressen sich hinein in das vorhandene Stadt-
gefüge. Die neuen Räume befinden sich an einem Ort, der nie für sie 
vorgesehen war.

Ein Ausstieg aus alten räumlichen und zeitlich gebundenen Verabre-
dungen ist mein Ziel. Dafür will ich ein Experimentierfeld entwerfen, das 
bereits einen aggressiven Eingrif f in die bestehenden Verhältnisse dar-
stellt, indem es sich körperlich an vorhandene alte Stadtkörper dransetzt.

Die Prototypen zielen immer auf eine Umsetzung im Maßstab 1:1 ab.

Sabine Falk
Störarchitekturen
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Sibylle Feucht
 … Die Lücke zwischen den Punkten oder: 

Woher kommt der Prototyp 

Der Proto-Typ, das „Vor“, dem sich ein „Nach“ of t, aber nicht immer an-
fügt. Dieses „Vor-Läufige“, dieses „Vor-Irgend-Etwas“ kann nicht überall 
existieren, geschweige denn entstehen. Es braucht einen Raum sowohl 
in physischer, gedanklicher und ökonomischer als auch in gesellschaftli-
cher Hinsicht. 

Mein gedanklicher Prototyp, den ich als „Konzept der Lücke“ bezeich-
ne, versucht einen Raum abzustecken, abzutasten und damit letztlich 
auch aufzuspannen. Bedingungen und Bedingtheiten der „Lücke“ zu 
formulieren, um letztlich zu behaupten, dass die „Lücke“ eine „Vor-
Bedingung“, also eine Art „Conditio“ eines Prototypisierens sein muss. 

10
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Clitoris Design 1998 bis 2007 re-rendered und als 3D-Druck rapide 
prototypisiert — zu visuell kommt taktil, und taktil hat mit Berührung, in 
Berührung kommen, begreifen zu tun. Eine künstlerische Arbeit zuguns-
ten eines Lustorgans, mit besonderer Widmung an gendermodifizierte, 
transsexuelle und gendermodifizierende Personen.

Christina Goestl
Clitonics rapide prototype
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Fledermäuse gibt es seit mehr als 50 Mio. Jahren, doch mittlerweile sind 
sie und ihr Habitat bedroht.

Das Bat Box Projekt begann mit dem Wettbewerb für ein Bat House 
in den Londoner Wetlands. Kurze Zeit später verselbstständigte es sich 
durch einen Beitrag zur Ausstellung Citta (In)Naturale im öffentlichen 
Raum Genuas. Dort wählten der britische Architekt Charles Calvert, die 
ligurische Fledermausspezialistin Mara Calvini und ich einen Baum, den 
wir als geeigneten Ort für eine neue Ansiedlung Genueser Fledermäuse 
markierten. Bald stellte sich heraus, dass dieser Baum der Familie Doria 
gehört, deren Vorfahre Giacomo Doria genau an dieser Stelle Fleder-
mäuse untersuchte und pflegte. Teile seiner Feldermaussammlung sind 
noch heute im von ihm gegründeten Museo Civico di Storia Naturale in 
Genua zu sehen.

Der Bat Box Prototype versucht, nicht nur die faszinierenden Tiere selbst, 
sondern auch den menschlichen Umgang mit ihnen einzufangen. Der 
Prototyp soll als Anregung dienen, eine Serie von Bat Boxes herzustel-
len, die an verschiedenen Orten unser Zusammenleben mit Fledermäu-
sen verbessern. Der genaue Inhalt der Fledermauskiste wird bis zur Er-
öffnung der Bremer Messe Prototypisieren eine Überraschung bleiben…

Shirin Homann-Saadat
Bat Box Prototype 
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Was wollen Bilder vom Körper?

Welche Vor-Bilder erproben sie?

Wie lügen sie?

Jokinen
100.000 Körper



thealit Frauen.Kultur.Labor
www.thealit.de/lab/prototypisieren/

27

Max Stirners Der Einzige und sein Eigentum (1844) ist primär ein Beitrag 
zum zeitgenössischen historischen Materialismus. Im Zentrum steht aber 
in einzigartiger Radikalität das Modell eines „neuen Menschen“. Stir-
ner entwirf t ein „Ich“, das ‚ich‘ und zugleich nicht ‚ich‘ ist, indem es sich 
selbst zum Objekt der „Liebe“ und „Genießens“ macht. Seine Rhetorik 
wechselt darin zwischen Identifikation und Begehren in Bezug auf ein 
männliches „Ich“, das zugleich Objekt ist: der „sexuelle Verein“. Das Mo-
dell taucht dreißig Jahre später bei Friedrich Nietzsche auf. Nietzsches 
„Materialismus“ ist bereits physiologischer Natur, seinem Vermögen der 
Analyse und des Urteils liegen die taktilen und haptischen Sinnesleis-
tungen zugrunde, aus denen er das Ressentiment gegen die christlich-
abendländische Kultur entwickelt. In Bezug auf das Konzept seines 
„Übermenschen“ entsteht eine Rhetorik der anthropomorphen Verding
lichung, die sich häufig auf die Haut bezieht, und die mittels der Termi-
nologie der Décadence um phantasmatische Figuren des Durchdringens 
kreist. Parallel vollziehen die Texte Bewegungen des Abgrenzens durch 
Verhärtung, durch Vereinsamung, Abschottung. Stirners Shif ten in der 
Doppelstruktur zwischen Begehren und Identifizierung fungiert wie ein 
Residuum in Nietzsches Texten und erzeugt darin eine enorme Span-
nung zwischen Homoerotik und Homophobie. Dieser Dynamik möchte 
ich in meiner Präsentation nachgehen, um daraus einen theoretischen 
Prototypen zu entwickeln: Nietzsches „Übermensch“ verqu(e)ert.

Vortrag: Sa 29.3.2008 18:30 h 

Christiane König
Der sexuelle Verein — Prototyp des Stirnerschen Vereins 
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Seit 14 Jahren betreibe ich ein Projekt mit dem Titel |.D.L. Darin bin ich 7 
Identitäten. Wir sind alle Künstlerin mit verschiedener Persönlichkeit und 
Erscheinung, künstlerischem Ansatz und Technik, dokumentiert in Aus-
stellungen und Katalogen. Wir haben also nicht nur einen professionellen 
Lebenslauf, sondern auch verschiedenes Verhalten und jeweils einen 
eigenen Freundeskreis. 

Es ist nun an der Zeit, 6 von diesen Identitäten abgelöst von meiner 
Person zu neuen Erfahrungen zu verhelfen. Diese 6 Identitäten werden 
so zu Prototypen und einzeln (oder als Gruppe) zum Kauf angeboten. 
Zu solch einem |.D.L. Prototyp gehören intime Dinge wie beispielsweise 
Parfum, Perücken, Postsachen, ja selbst Fan-Bekanntschaften, ebenso 
wie erreichte künstlerische Leistungen und berufliche Kontakte. Diese 
Veräußerung schließt Mappen, Werbematerialien sowie Anleitung zu 
den künstlerischen Verfahren ein. Der Kauf einer Identität ist mit einem 
Vertrag verbunden, der Urheberschaft und Copyright regelt und die Ver-
pflichtung beinhaltet, die erworbene Identität sich weiter entwickeln zu 
lassen, solange der Käuferin dies möglich ist.

Sabine Kullenberg
|.D.L.: Multiple Künstlerinnenidentitäten für Sie
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Philosophical Toys. Prototypes for Theory as Practice and 
Practice as Theory 
Philosophisches Spielzeug. Prototypen für eine Theorie als 
Praxis und eine Praxis als Theorie

Unter Philosophischem Spielzeug versteht man Objekte, die Prozesse 
und Wirkungszusammenhänge begreifbar machen. Im Unterschied zu 
Modellen, die primär der Veranschaulichung dienen, stehen Philosophi-
sche Spielzeuge jedoch in der Tradition der Experimentalkultur: Sie sind 
weniger Endprodukte als Werkzeuge eines Erkenntnisprozesses. Und 
sie setzen dabei — wie ihr Name schon sagt — auf einen spielerischen 
Gebrauch, der das Denken in Bewegung bringt.

Gerade in Zeiten, in denen die Wissenschaft vor allem auf Effizienz 
ausgerichtet scheint und stets in Gefahr ist, sich auf Einbahnstraßen 
zu begeben, können Philosophische Spielzeuge wertvolle Alternativen 
bieten. Selbst in einem Zwischenraum zwischen Theorie und Praxis 
angesiedelt — oder besser gesagt: eine Synthese von Theorie und Praxis 
verkörpernd — sind sie insbesondere geeignet, Wege zu einer Theorie 
als Praxis sowie zu einer Praxis zu weisen, die sich zugleich als Theorie 
verstehen lässt.

Verena Kuni
<PT> <TP>
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Dieser Stand präsentiert eine einmalige Privatsammlung widerlicher 
Süßwaren und Süßwarenspender. Objekte wie Already Chewed Chewing 
Gum, Mr. Hanky’s Toilet Crapper oder Ear Wax Candy können in auf den 
kindlichen Konsum abgestimmten Abteilungen großer Warenhäuser er-
worben werden. Körperflüssigkeiten und Ausscheidungen gelten in Dis-
kursen über Ekel und Abjektion als gesellschaftliche Störfaktoren, doch 
offenbar überführt die Wirtschaft selbst diese Auswürfe in handelbare 
Süßstoffe und verpackt sie in poppiges Plastik, um sie mit kapitalistischer 
Gnadenlosigkeit dem Warenkreislauf erneut zuzuführen. Wird Ekelhaftes 
also verharmlost? Oder sind diese eher massenhaft hergestellten Waren 
Protoypen eines Bad Taste, der keine Metapher bleibt, sondern als süßer 
Schleim aus künstlichen Nasen rinnt und dem Stoffwechsel erneut 
zugeführt wird? Jenseits von evolutionärem Fortschritt oder aufgeklärter 
Revolution bewegen sich diese Objekte und ihre Stoffe unterhalb oder 
parallel zu erwachsenen Zirkeln; sie sind höchstens dem überflüssi-
gen Zivilisationsmüll oder dem Toilet Humor mit seinen zuckersüchigen 
MAD-Lesern zuzuordnen. Was genau passiert beim Handel mit die-
sen durchaus pubertären Objekten im Underground der Spielzimmer? 
Und welchem Zweck dienen sie überhaupt? Welche Testreihen werden 
möglich? Was passiert, wenn der Kopf beim Konsum von atomar Saurem 
oder mindblowing Explosivem fast zerplatzt?

Petra Lange-Berndt
Toilet Humor. Prototypen für einen Bad Taste
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Der Fleckkraftregler und die Un-/m/-Ordnung der Dinge

Der Fleckkraftregler ist nach der Powerpappe ein weiterer Versuch des 
Ludwik-Fleck-Kreises, die Beziehung zwischen Präsentationsformen 
von Wissen und Wissensordnungen genauer zu erforschen. Welche 
Wissensformen und -ordnungen spiegeln sich in den Präsentationen, 
welche Ordnungen werden dadurch hergestellt?

Während die Powerpappe — im Gegensatz zum Powerpoint, der 
aktuell meist genutzten Präsentationsform in den Wissenschaften — die 
Materialität und Physikalität von Wissen betonte, untersuchen wir mit dem 
Fleckkraftregler die prinzipielle Beweglichkeit von Denken und Wissen. 
Powerpappe und Fleckkraftregler betrachten wir als Prototypen dessen, 
was wir ambulante Wissenschaft nennen. Wir versuchen — unterstützt 
durch die Epistemologie Ludwik Flecks und mit Hilfe eines einfachen 
Fliehkraftreglers —, die Unordentlichkeit des Denkens mit den Anstren-
gungen des Ordnens, Disziplinierens und Genealogisierens zu kombinie-
ren, um so der Vielfältigkeit, Uneindeutigkeit und Möglichkeit von Wissen 
und Denken auf der Spur zu bleiben.

(Martina Schlünder, Pit Arens, Susanne Bauer, Christine Hanke)

Ludwik-Fleck-Kreis 
Wissensordnungen in Bewegung
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Diese Arbeit ist kein Beispiel. Diese Arbeit ist kein Zitat. Diese Arbeit 
ist auch keine Präsentation. Diese Arbeit ist die Realisierung mehrerer 
Prototypen. Nach einer kurzen Erläuterung zu den Grundannahmen 
des Projektes und zum Ablauf wird es im Gehen verfertigt werden. Die 
Teilnehmerinnen werden in Schritten denken, an etwas vorbeigehen und 
ans Gehen denken — in einer Serie von Schritten. Spazieren || bietet im 
Rahmen der Messe tatsächlich Raum und Zeit zum Reflektieren, Expe-
rimentieren, Produzieren und zum Austauschen. Die Veranstalterinnen 
übernehmen für Gedanken, Überlegungen und etwaige Ergebnisse, die 
durch Spazieren || angeregt werden, keinerlei Garantie und melden auch 
keinerlei Rechte daran an. Für die Teilnahme sind einige Ausrüstungs
gegenstände von Nöten. 

An unserem Messestand können Sie sich gerne informieren und für 
Spazieren || anmelden. 

Mikki Muhr
Spazieren ||
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Bestimmungsschlüssel für Netze, Vorträge und Flüssigkeiten

Ein Ordnungssystem für Netze, spartenübergreifend und für jede Art von 
Netz gültig, wird als Prototyp zum Systematisieren und Bestimmen auch 
anderer komplexer Mengen angeboten.

Die im Buch Netze. Ein Leitfaden zum Bestimmen entwickelte Be
stimmungsmethode basiert auf gemeinsamen topologischen und mor-
phologischen Merkmalen von sozialen Netzen, Spinnen- und Fischer-
netzen, Internet, Straßennetzen, etc. Diese gemeinsamen netztypischen 
Merkmale wie z. B. „Sichtbarkeit“, „Faden- und Knoteneigenschaften“ 
sind in einem binären Bestimmungsschlüssel zusammengefasst und 
ermöglichen eine einfache und sichere Klassifizierung.

Auf der Messe wird die Anwendung dieses Verfahrens an Beispielen wie 
Vorträgen oder Flüssigkeiten demonstriert. 

Helene von Oldenburg
Die Neuordnung der Welt
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Adam is the Prototype of Mankind, created as Image of God — hence 
this creation should be accomplished. But do we perceive mankind as a 
perfect creation? Our feeling provides the answer: We in general do not 
comprehend mankind as perfect. This conclusion leaves us to the hope 
that at least the creator, God is perfect. But how can we suggest that an 
imperfect creation has a perfect creator? Because accomplishment has 
to bear its cause in itself — mankind derives its reason from its creator — 
hence it could never be regarded as accomplished. Precisely because 
mankind bears its cause not in itself but rather in God it is even for God 
not possible to create accomplishment. And why if mankind in this con-
text can not be accomplished, God has not simply refrained from bringing 
it into life? Because if God is accomplished he has to be all: perfect and 
imperfect, good and bad, holy and afflicted. Due to this we are even able 
to assume that God has rehearsed the creation of mankind. If he has 
done this, he probably had dif ferent blueprints — I like that idea…

Irena Paskali
Prototype of Mankind 2007
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Prototypisieren im Maschinenbau

Technisches Konstruieren als Kernkompetenz des Ingenieurs wurde 
seit Ende des 19. Jahrhunderts in den Ingenieurwissenschaften theo
retisch und methodisch thematisiert. Resultat dieses Nachdenkens 
über das Konstruieren waren und sind Konzepte von Praxisformen 
ingenieurtechnischen Handelns, die im Laufe der Geschichte zahlrei-
che Transformationen erfahren haben. Verschiedene Richtungen von 
Konstruktionstheorien verbindet, dass sie einerseits kaum als prototy-
pische Konzepte aufzufassen sind. Vielmehr strukturieren sie entweder 
einen Konstruktionsvorgang komplett durch, analog zum fordistischen 
Fließband, oder sie unterstellen einen sich nahtlos zusammenfügen-
den Entwurf eines Artefakts im Erfindersubjekt. Erst in jüngerer Zeit 
gewinnt die Herstellung von Artefakten zunehmend an Bedeutung, die 
den Status von Prototypen haben. Andererseits müssen alle Konzep-
tionen technischen Konstruierens irgendwie mit dem Vorläufigen, dem 
Unfertigen und dem erst in Grundlinien Vorhandenen umgehen, das im 
Prozess eventuell wieder verworfen wird. Betrachtet man die Geschichte 
der Konstruktionstheorien, so zeigt sich außerdem recht eindrucksvoll, 
wie instabil und umstritten einmal verfochtene Konzepte werden können 
und wie kontingent die Grenzziehungen zu anderen Bereichen wie Kunst 
oder Design verlaufen. In meinem Beitrag möchte ich daher genau diese 
Frage der Unabgeschlossenheit und Instabilität des Technischen aus 
einer historischen Perspektive am Beispiel der Konstruktionstheorien und 
-methodiken ins Zentrum stellen.

Vortrag: Fr 28.3.2008 17:45 h

Tanja Paulitz 
Konstruieren — Wissenschaft, Kunst und Design?
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Gibt man in eine Suchmaschine das Wort Stammzeilen ein, so werden 
allerlei Webseiten gefunden, die von Stammzellen handeln. Die abwei-
chende Schreibung ist im Schrif tbild of t nicht zu sehen, wenn das | als 
Majuskel eingesetzt wurde. Auf diesen Webseiten ist zu erfahren: Als 
Stammze|len werden Ze|len bezeichnet, die in der Lage sind, bei ihrer 
Reproduktion verschiedene Formen und Funktionen auszubilden. Es ist 
noch nicht ganz erforscht, wie sie dazu fähig sind.

Auf der Messe biete ich entsprechende Stammze|len an: kurze Text
stücke in Prosa zu verschiedenen Themen. Sie sind sowohl in sich 
abgeschlossen als sie zugleich bei weiterer Anwendung ihres Verfahrens 
zu umfangreicheren Gebilden anwachsen und sich in Genre und Medium 
spezialisieren. Diese Stammze|len können sich in einen Aufsatz, einen 
Roman, einen Film etc. ausdif ferenzieren. Gesteuert wird dies von dem 
Interesse, das Sie den Textstücken jeweils entgegenbringen, indem 
Sie mit mir einen Vertrag auf die Entwicklung einer bestimmten Form 
abschließen, der Herstellungskosten, Autoren- und Verwertungsrechte 
etc. umfasst. 

Claudia Reiche
Stammze|len ≈ Stammzellen
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in dem der präsentation zugrundliegenden roman geht es um die wech-
selwirkung von angst und wahrnehmung. wie entselbstverständlichung 
zum durchgehenden motiv des handelns wird. 

es geht darum, dass die angst keine biografische ursache braucht, 
dass sie vielmehr in den gängigen erzählungen virulent ist. der prototyp 
ist also in fragmenten längst vorhanden und muss vom subjekt nur zum 
individuell angepassten modell zusammengefügt werden.

in sieben in einer reihe auf einer stellwand angebrachten 20 x 20 cm 
großen foto-text-montagen werden teile des buches vorgestellt. dazu 
gibt es an der gleichen wand andere fragmente des textes als hörstücke 
über kopfhörer.

Therese Roth
wenn die drehtür zum herzschlag wird
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Ein Prototyp dient in der Technik als Vorbereitung einer Serienproduktion. 
Er stellt ein of tmals vereinfachtes Versuchsmodell eines geplanten Pro-
dukts dar. Unser Beitrag geht der Frage nach, inwiefern der Begrif f des 
Prototyps eine Alternative zu dem ebenso problematischen wie unbe
holfenen Begrif f des Reality-Fernsehens liefern könnte. Anhand text-
analytischer Beobachtungen befragen wir aktuelle Ausdif ferenzierungen 
des Reality-Fernsehens nach ihrem prototypischen Status. Lassen sich 
The Osbornes (USA 2002-2005) oder Die Lugners (A 2002ff), die ihren 
so genannten ‚Alltag‘ als Reality-TV-Serie vermarkten, als Prototypen 
bezeichnen? Auf welche Serienproduktion bereiten sie sich und uns als 
ZuschauerInnen vor? Dient das Reality-Fernsehen als Versuchsmodell 
für den ‚Alltag‘? Oder als Testbild für das ‚Leben‘ als Serie?

Überlegungen zum Verhältnis von Prototyp und Stereotyp im Sinne von 
Format bzw. Genre werden in unserem Beitrag ebenso angestellt wie 
die Frage aufgeworfen, inwiefern die Diskursivierung medialer Praxen im 
Rahmen des medienwissenschaftlichen Feldes aus Stereotypen Proto-
typen herzustellen versucht.

Vortrag: Sa 29.3.2008 17:45 h 

Andrea Seier / Andrea B. Braidt
Serienproduktionen
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„Wer ein bekannter Künstler in der internationalen Kunstgesellschaft 
werden will, muss sich mit der eigenen Kultur und Geschichte beschäfti-
gen.“ Wantanee Siripattananuntakul

Wantanocchio ist als Werkzeug der ästhetischen Lust nicht nur imaginär, 
sondern auch ironisch, genauer selbstironisch.

Wantanocchio grenzt sich nicht nur ab von der internationalen Kunstge-
sellschaft, sondern Wantanocchio grenzt sich auch von dieser Abgren-
zung ab.

Wantanocchio  thematisiert das Umschlagen der kulturellen Bestimmun-
gen der Kunst in universelle Warenwerte.

Wantanee Siripattananuntakul
Wantanocchio 2008
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Basierte der Fortschritt auf einem Missverständnis?

„Bei Renovierungsarbeiten im E|NSTELLUNGSRAUM fand ich unter den 
Dielen diesen vergessenen Prototyp eines Modells für den Gang von 
Entwicklung um eine Mitte herum, der als Räder auf Achsen missdeutet 
wurde. Alter unbekannt.“ E.S. 2007

Elke Suhr
Detection 9
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„Da fahren dann die Gespanne der Götter, wohlgezügelt, leicht im 
Gleichgewicht dahin, die andern aber nur mit Not, denn das Ross der 
Schlechtigkeit drängt zur Erde und lastet mit seiner Schwere, wenn es 
von seinem Lenker nicht gut erzogen ist.“ Platon, Phaidros

Lässt sich aus dem Gedankengang eines Platon-Dialogs ein Computer
programm entwickeln? Mit der Phaedrusmaschine wird es jedenfalls 
versucht, es wird eine Passage des Dialogs herausgegrif fen und seine 
Argumentation als Mechanik verstanden.

Untersucht wird, wie die Bilder ineinander greifen, sich gegenseitig 
stützen und tragen, und wie über diese Gerüste ein Aufbau funktioniert, 
und vielleicht kann dabei anhand technischer Machbarkeit, Funktions
weise, Begrif flichkeit oder Benennung eine Befragung der Theorie 
erfolgen. 

Die Maschine wiederum funktioniert dann, wenn sie die Theorie um-
setzend ohne bugs bis zu Ende durchläuft — gleichzeitig scheitert sie 
an diesem Punkt, da sie ihre theoretische Grundlage abschließt und in 
einem begrenzten Kreis von Wirkungsweisen gefangen hält.

Renate Wieser
Phaedrusmaschine
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Prototypisieren. Eine Messe für Theorie und Kunst 2008

Eine erste Ausführung, der Inbegrif f von etwas, das man sich vorstellt, ein Normalmaß, ein 
Testverfahren: das alles können Prototypen sein. Der Wortgeschichte folgend (gr. proto: vor), 
versteht man unter Prototypen oft „Vor-Bilder“ oder „Vorlagen“, auch die so genannten besten 
Beispiele. Prototypisieren kann als das Verfahren, das vor der Serienfertigung, also „vor dem 
Produkt“, aber auch — und das ist thealits Anliegen — „vor der Theorie“, „vor dem (Kunst)Werk“ 
liegt, bezeichnet werden. In diesem „Vor-Gängigen“ wird dabei ein Typ gebildet, eine Typisie-
rung vorgenommen. Nun sind die Prototypen, das ist spätestens seit der Konzeptkunst bekannt, 
möglicherweise auch Objekte, die niemals in Serienfertigung gehen würden. Und nicht nur das. 
Es können Konzepte sein, die nur gedanklich realisiert, oder Impulse, die erst weiter entwickelt 
und ausgearbeitet werden sollen... Prototypen sind eben auch Kunstwerk, Produkt und Theorie. 
Diese Möglichkeiten werden in der Messe ausgestellt und gehandelt. 

Der Industrie gelten Prototypen fast schon als unrentable Grundlagenforschung, wo sie doch 
wie die Verkörperung von „Produktwillen“ erscheinen. Der Wille verspricht einen wirtschaftlichen 
Effekt: ein Produkt oder auch einen Testlauf, den der Prototyp bewerkstelligt, möglicherweise 
auch nur um ihn anschließend zu verwerfen und die daraus gewonnenen Daten anderweitig zu 
verwerten. Für unternehmerisches Handeln — zu dem sehr wohl auch das künstlerische, wis-
senschaftliche und kuratorische zählen können — gilt: Mit innovativen Produkten früher als die 
Wettbewerber am Markt sein. Insofern ist es nicht verwunderlich, dass Rapidprototyping seit den 
neunziger Jahren einerseits als Möglichkeit für schnelle Fertigungsverfahren propagiert — die 
Herstellung von Werkstücken ohne Umwege direkt aus CAD-Daten —, andererseits aber auch in 
der Vermittlungsarbeit genutzt wird, um schnell das Verstehen abstrakter Datenrepräsentationen 
durch dreidimensionale Objekte zu erhöhen, z.B. die Darstellung eines komplexen Moleküls. 
Prototypen dienen also auch als Instrumente: zum Erurieren der Anforderungen an das Produkt 
sowie zum besseren Verständnis von Prozessen und zur Veranschaulichung komplexer Zusam-
menhänge. 

Virtual- und Rapidprototyping versprechen so manche kostenintensive Vorstufe zu übersprin-
gen — der für einen Testlauf immer wieder neu zu entwickelnde Prototyp erscheint hier eher wie 
ein Umweg — und setzen somit eben ganz auf das (End)Produkt, von dem so viele generiert 
werden, bis das „Passendste“ oder „Schönste“ vorliegt. Nicht nur das Rapidprototyping scheint 
dabei von allerlei Gefahren umgeben, denen es durch ef fektives ‚Risikomanagement‘ entgegen
zutreten gilt.

1
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Prototypisieren. Eine Messe für Theorie und Kunst 2008

Zusammengefasst: Dem Prototypisieren eigen sind das Testen und Entwickeln sowie das 
Erproben und Verwerfen. „Evolutionäres“ und „revolutionäres Prototyping“ nennt es die Fach-
literatur für Unternehmerisches. Insofern wird unterschieden zwischen den Testverfahren, die 
langsame Entwicklungen vor Augen haben, und denen, welche eruptiv Testprodukte verwerfen: 
Das Revolutionäre entwickelt möglichst früh Prototypen, evaluiert sie und verwirf t sie danach. 
Ein schnelles Verfahren mit viel Abfall. Das evolutionäre Verfahren unterscheidet nicht zwischen 
Prototyp und Endprodukt, denn das „Produkt“ wird langsam entwickelt und verbessert. 

Eruptiv und nachhaltig können diese Verfahren auch Theorien und Kunstwerke entwickeln, 
die Unmögliches möglich machen. Mal für ein Publikum, mal auch ohne Publikum. Mal mit einer 
Zukunft oder auch ohne Zukunft. Für manchen Prototypen mag es reichen, dass er als Prototyp 
existiert. 

Denn egal, für welches Publikum und welche Zeit sie produziert werden, die Prototypen greifen 
nicht nur in ökonomische Prozesse ein und gestalten sie zugleich, sondern machen Unmögliches 
möglich, explorieren Gedankenexperimente, provozieren Testläufe: in der Theoriebildung, der 
Kunstproduktion, der Wissenschaft, der technischen Entwicklung. Es ist nicht nur interessant, 
dass selbst Künstler und Künstlerinnen mit ihrem Künstlerleben als Prototypen für neue Ar-
beitskonzepte wie Flexibilität, Identifikation, Kreativität gelten, und dass künstlerische Arbeiten 
— folgt man den expliziten Anliegen einer Creative Industrie — als Prototypen für gestalteri-
sche Produkte oder Marketingkonzepte eingesetzt werden sollen, um zum Beispiel Ausgaben zu 
rechtfertigen. Interessant ist auch, was diese Tendenz für die Kunstproduktion, insbesondere die 
kostenaufwendige Medienkunstproduktion bedeutet. 

Auch in der Wissenslandschaft — selbst den Geisteswissenschaften — werden prototypi-
sche Projekte unternommen: sei es als evolutionäre im Sinne eines stetigen Sich-Abarbeitens 
an bereits existierenden Theorien und Methoden, sei es als Drang, neue Theorie-Prototypen zu 
ent wickeln, im immer schneller aufeinander folgenden Ausrufen umwälzender Paradigmen und 
neuer Theorie-Bildungen mit großen Gesten. Zur Positionierung auf dem Markt der Wissen-
schaften scheint gerade angesichts auseinander drif tender Forschungslandschaften (Stichwort: 
Exzellenz-Universitäten) eine weitere Prototypisierung zunehmend unerlässlich. 

Kunst und Theorie auf einer Messe vorzustellen, das heißt auch, Genres und Formen selbst 
zu prototypisieren, misslungene und überflüssige Prototypen den erfolgreichen gegenüber-
zustellen, Testläufe zu ent wickeln und durchzuspielen, Benutzerschnittstellen zu modellieren, 
Theorie- und Kunstprodukte zu verkaufen sowie Patente für diese zu erobern. 

Kunst und Theorie präsentieren sich am Umschlagplatz zum Produkt, vor dem Produkt, selbst 
als „Abfall“ oder auch selbst als Produkt. Es geht um ein Durchspielen von Möglichkeiten, um 
Experimente, deren Wiederholbarkeit und Erweiterbarkeit getestet werden, und um gedankliche 
Schemata, die auch verworfen werden können. All das wird sich auf der Messe für Theorie und 
Kunst in einen Tauschprozess einfügen, der nicht glatt ablaufen kann. 

Eine Messe stellt Angebote aus, Prototypen aus Theorie und Kunst. Das heißt aber auch: sie 
stellt Theorie dar, sie stellt Kunst dar, indem sie sie im Testverfahren praktiziert. Die Messe selbst 
funktioniert als Testverfahren und Produktionsstätte. Die Messe geht Risiken ein.
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